
Zeitschrift: St. Galler Jahresmappe

Band: 37 (1934)

Artikel: Johannes Brahms in der Schweiz : zu seinem 100. Geburtstage 1933

Autor: Lierheimer, Henriette

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-948379

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-948379
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


JOHANNES BRAHMS (Ditze pinx.)

Johannes Brahms in der Schweiz.
Zu seinem 100. Geburtstage 1933.

Von Henriette Lierheimer.
Tn dem Dasein großer Künstler, seien es Literaten, Maler oder

Musiker, hat unser Vaterland „die schöne Schweiz" je und je
ihre Anziehungskraft ausgeübt. So ist auch Johs. Brahms einer
von jenen gewesen, die gerne und oft das Dorado ihrer Schaffenslust

aufsuchten. Unsere mannigfachen Landschaften, vielgestaltig
und farbenprächtig mit ihren Bergen, Seen, Wäldern, Flüssen,
heiter und ernst, lieblich oder wild, stets voll anregender
Reize, sind ja wirklich dazu angetan, schöpferische Geister zu
befruchten und ihren Werken charaktervolles Gepräge zu geben. —
Dazu finden Künstler jeglicher Art in unsern Städten lebhaftes
Interesse für ihre Werke, sobald diese innern und äußern Werf
verbürgen." Brahms durfte all das zu wiederholten Malen beglückt
erfahren — er, dessen höchstes Ziel es war, für seine Werke
Verständnis zu finden. — Für die Wintersaison 1865 hatte sich der
Tonmeister, damals 32 Jahre alt, zu mehreren Konzerten in der
Schweiz verpflichtet, sowohl als Pianist wie als Komponist. In
Basel und Zürich führte er grosse Klaviersoli von Bach, Beethoven,
Schubert und Schumann auf, sowie seine beiden Klavierquartette
(op. 25 und 26) und die Händel-Variationen, die des Altmeisters
Thema umranken in tiefsinniger Seelensprache, um sich
aufzubauen zu einem orchestral gefaxten Klavierwerke.

Das Basler Konzert wurde bereichert durch die „Gesänge mit
Harfen- und Hornbegleitung" op. 17, unter Brahms Leitung
vorgetragen vom Basler Chorverein. — In Zürich dirigierte er im
Rahmen des ersten Abonnementskonzerfes jener Saison seine
D- Dur Serenade und trug Schumanns Klavierkonzert sowie Bachs
Chromatische Fantasie vor. — Mit seinem Freunde, dem
Komponisten Theodor Kirchner, gab er in Winterthur einen
Kammermusik-Abend, woran der kurz vorher zum städtischen Dirigenten
Zürichs ernannte Friedrich Hegar sich als Violonisf beteiligte.

Bei dieser Gelegenheit lernte Brahms den Dichter Widmann
kennen, der den Konzertbericht schrieb. Später gehörte er zu
des Tonmeisters besten Freunden. — Zu den Schweizer Brahms-
Verehrern zählte auch sein gefreuer Verleger, Herr Riefer-Bider-
mann in Winterthur. Schon ein Jahr nach der erfolgreichen
Konzerttournee, war der Komponist dort zu Gast und
verbrachte einige genußreiche Wochen in der musikfreudigen Stadt.
Darauf nahm er Wohnung in Zürich, in Theodor Kirchners Nähe,
in einem Häuschen am Zürichberg, von wo er sich der herrlichen
Aussicht auf Gebirge und See erfreute. Wie bei jedem
Sommeraufenthalt ergötzte sich Brahms von frühmorgens an mit Wanderungen

durch Wald und Flur, wobei er liebliche und großartige
Anregungen fand in Naturbildern und Naturstimmungen. Unmittelbar

sind sie ihm dann zu Liedern und Tonstücken geworden, zu
unvergänglich köstlichen Gaben für die Nachwelt. Der Sammelpunkt

geselligen Gedankenaustausches und heiterer Plauderei war
das Museum. Auch liebte es der Komponist, zwischen intensivster
Arbeit und ertragreichen Mußestunden, gegen Abend Freunde und
Bekannte aufzusuchen. So lernte er bei Kirchner Gottfried Keller
kennen, mit dem er sich gut verstand, in dem Bewußtsein einer
gewißen Wesensverwandtschaff. Enge Beziehungen knüpfte er
mit dem Zürcher Professor der Chirurgie, Dr. Billroth, der,

später nach Wien berufen, als begeisterter Musikliebhaber zu
Brahms vertrautem Freunde wurde. Der unzertrennliche Genosse
in dem stets zu gemeinsamem Musizieren aufgelegten Kreise war
Friedrich Hegar, der in seiner damaligen Junggesellenwohnung
an der Gemeindegasse seinen verehrten Johannes öfters aufnahm,
wenn dieser spät abends nicht mehr „aufden Zürichberg mochte;
dorthin gab es damals noch keinerlei Trambahn. Als einmal ein
älterer Freund mit ihm zugleich übernachtete, legte sich der
Tonmeister unter Hegars Flügel und behauptete, herrlich geschlafen
zu haben. Der gastfreundliche Musikkollege schilderte im
Neujahrsblatt der Allgemeinen Musikgesellschaft 1898 das musikalische
Gedächnis und die glänzende Auffassungsgabe von Brahms. „Es
war ihm ein leichtes, wenn wir ihm unsere Kompositionen
vorspielten, nachher aus dem Gedächnis längere Stellen Note für Note
zu wiederholen und uns aufdie Schwächen aufmerksam zu machen.

Im Hause der Freunde Wagners, bei Herrn und Frau Wesen-
donck, wurde der Tondichter mit liebender Verehrung aufgenommen.
Unerschöpflich waren deren Erinnerungen an Wagners Zürcher
Jahre, und wieder fühlte sich das geniale Ehepaar einem großen
Musiker verbunden.

Das „Triumphlied" für Solo, achtstimmigen Chor, Orchester
und Orgel fand nach seinem Erscheinen (1872) in Wien, in
Deutschlands Musiksfädten, später in London, Basel und Zürich
begeisterte Aufnahme. Es gehört neben dem Deutschen
Requiem, neben Brahms Symphonien, Kammerwerken und
Vokalkompositionen der neuzeitlichen Musikwelt so gut an wie die
Werke der großen Klassiker und Romantiker. Brahms bezeugte
selbst, daß er für sein Requiem der großzügigen Schweizernatur
bedurfte ; auf dem Zürichberg schuf er stetig an dem erhabenen
Werke. Als der Komponist 1874 wieder einen Sommer am Zürichsee

verbrachte, diesmal im Nidelbad bei Rüschlikon, sah er sich von
neuem umringt von Verehrern, zu denen außer Hegar, Gottfried
Keller und anderen auch Widmann gehörte. Aus der Freundschaft

mit letzterem gingen später die köstlichen „Brahms-
Erinnerungen" hervor. Während jenes Aufenthaltes war der
Tonmeister unermüdlich tätig, schuf neue „Lieder und Gesänge
als op. 63 und 64 für Solo und Chorstimmen, vollendete auch

sein C-Moll-Klavier-Quarteff. Wie viel innere Anregung mag
ihm die liebliche Landschaft geboten haben, wo er See und Gebirge
vor sich hatte in immer neuen Stimmungsreizen, wo Freundesliebe

ihn umhegte und die Anerkennung seiner Werke aus nah
und fern beglückend zu ihm drang. — Mehrere Jahre vergingen,
ehe der große Musiker wieder auf länger unser Land besuchte.

1886 zog es ihn zur Abwechslung an den Thunersee. Bei Thun
mietete er für jenen Sommer den ersten Stock eines Chalets, wo
im Erdgeschoß der Eigentümer einen Kramladen hielt. Brahms
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6ráms in 6er Lâwà.
^u seinem roll. Oeburtstsg'e lyzz.

Von Denriette bierbeimer.
l^n äem Dasein großer Künstler, seien es Diterstsn, lasier oäer
^ IVIusiker, list unser Vatsrlsnä „äie scböne 3cbwei?" je unä je
ibre An?iebungskrsft susgeübt. 3o ist sucb sods. Drabms einer
von jenen genesen, äie gerne unä okt äss Dorsäo ibrer 3cbskkens-
lust auîsucbten. Lnsere mannigfacben Dsnäscbsiten, vielgestaltig
unä fgrbenpräcbtig mit ilrren Dergen, Leen, Wäläera, DIllssen,
beiter unä ernst, lieblicb oäer wilä, stets voll anregenäsr
Kei?e, sinä ja wirklicb äs?u angetan, scböpferiscbe Leister ?u be-
frucbtsn unä ilrren Werken cbsrsktervolles Leprägs ?u geben. —
Da?u linäsn Künstler jegliclrer Art in unsern 3tääten lebbaftes
Interesse für ilrre Werke, sobslä äisse innern unä äußern Wert
verbürgen/ Drabms äurfte all äss ?u wieäsrbolten IVIslen beglückt
erfsbren — er, ässsen böcbstes Äel es war, für seine Werks Ver-
stänänis ?u önäsn. — Dür äie Wintsrssison 186S bstts sicb äer
Tonmeister, äamsls 3Z ^sbre alt, ?u mebreren Koncerten in äer
3cbwei? verpllicbtet, sowobl als Pianist nie als Komponist. In
Dssel unä ^üricb fübrte er grosse Klaviersoli von Dscb, Deetboven,
3cbubsrt unä 3cbumsnn auf sonis seine beiäen KIsvierczusrtette
(op. 26 unä Z6) unä äie sssnäel-Vsristionsn, äie äes Altmeisters
pbems umranken in tiefsinniger 3eelensprscbs, um sicb auf-
?ubsuen ?u einem orcbestral gesüßten Klavierwerke.

Das Dssler Kon?ert nuräe bereiclrert äurcb äie „Lessngs mit
säurten- unä säornbegleitung" op. 17, unter Drabms Leitung vor-
getrsgen vom Dssler Lborverein. — In ^üricb äirigisrts er im
Ksbmen äes ersten Abonnementskon?ertes jener 3sison seine
D- Dur Zerensäe unä trug 3cbumsnns Klavierkonzert sonie Dscbs
Lbromstiscbs Dsntssie vor. — IVIit seinem Dreunäe, äem Kom-
ponisten pbeoäor Kircbner, gab er in Wintertbur einen Kammer-
musik-Abenä, woran äer Kur? vorbei ?um stäätisclren Dirigenten
^üricbs ernannte Drieäricb ääegsr sicb als Violonist beteiligte.

Dei äieser Lelegenbsit lernte Drabms äen Dicbter Wiämsnn
kennen, äer äsn Kon?ertbericbt scbrieb. 3päter geborte er ?u
äes Tonmeisters besten Dreunäen. — ^u äen 3cbwei?er Drabms-
Verebrern ?sblte sucb sein getreuer Verleger, läerr Kieter-Diäsr-
mann in Wintertbur. 3cbon sin ^sbr nscb äer erfolgreicben
Konzerttournee, wsr äer Komponist äort zu Lust unä ver-
brscbte einige gsnußreicbe Wocben in äer musiksrsuäigen 3tsät.
Dsrauf nsbm er Wobnung in ^üricb, in pbeoäor Kircbners Käbe,
in einem bläuscken um ^lüricbbsrg, von wo er sicb äer berrlicben
Aussiebt sus Lebirgs unä 3ee erfreute. Wie bei jsäem 3ommsr-
sufentbslt ergötzte sicb Drsbms von frübmorgens un mit Wsnäe-
rungen äurcb Wslä unä Dlur, wobei er lieblicbe unä großsrtigs
Anregungen funä in Katurbiläern unä blsturstimmungen. Dnmittel-
bsr sinä sie ibm äsnn ?u Dieäsrn unä 1'onstücken geworäen, ?u
unvergsnglicb köstlicben Luden für äie slucbwelt. Der 3smmel-
Punkt geselligen Leäsnksnsustsuscbss unä beitsrer DIsuäerei wsr
äss IVluseum. Aucb liebte es äer Komponist, ?wiscben intensivster
Arbeit unä ertrsgrsicben IVlußestunäen, gegen Abenä Dreunäs unä
Deksnnte uuf?usucben. 3o lernte er bei Kircbner Lottfrieä Keller
kennen, mit äem er sicb gut verstsnä, in äem Dewußtsein einer
gsvißen Wesensverwsnätscbslt. Knge De?iebungen knüpfte er
mit äem ^ürcber Drofsssor äer Lbirurgie, Dr. Dillrotb, äer,

später nucb ^Vien berufen, uls begeisterter IVlusiklisbbsber ?u
Drsbms vertrsutsm Drsunäe wuräe. Der un?ertrennlicbe Lenosse
in äem stets ?u gemeinssmem lVIusi?ieren aufgelegten Kreise v/sr
Drieäricb bäegur, äer in seiner äumuligen junggesellsnwobnung
an äer Lemeinäegusse seinen verebrten jobsnnes öfters susnubm,

wenn äieser spät sbenäs nicbt msbr „uufäen ^üricbbsrg moàe;
äortbin gab es äsmuls nocb keinerlei Ibsmbsbn. Als einmsl ein
älterer Dreunä mit ibm ?ugleicb übernucbtete, legte sicb äer Ion-
meistsr unter fsegsrs Dlügel unä bebsuptete, berrlicb gescblgfen
?u buben. Der gsstfreunälicbe bäusikkollege scbiläerts im bleu-
jsbrsblstt äer Allgemeinen IVIusikgesellscbsft IL9L äus musiksliscbe
Leääcbnis unä äie glän?snäe Aukksssungsgsbe von Drsbms. „Ks
wur ibm sin leicbtes, wenn wir ibm unsere Kompositionen
vorspielten, nscbber aus äem Leääcbnis längere 3tellen Kote für Kote
?u wieäerbolen unä uns uufäie 3cbwäcben aufmerksam?u macben.

Im blause äer Drsunäe ^Vsgners, bei sferrn unä Drsu Wesen-
äonck, wuräs äer'fonäicbter mit liebenäer Vsrebrung Aufgenommen.
Dnerscböpllicb waren äsren Erinnerungen sn Wsgners ^ürcber
^sbrs, unä wieäer füblte sicb äas geniale Kbepasr einem großen
bäusiker verbunäen.

Das „Ibiumpblieä" für 3olo, scbtstimmigen Lbor, Oràster
unä Orgel fsnä nscb seinem Krscbeinsn (I87Z) in Wien, in
Deutscblsnäs bäusikstsäten, später in Donäon, Dasei unä j^üricb
begeisterte Aulnabme. Ds gebort neben äem Deutscben Ke-
quiem, neben Drabms 3^/wpbonien, Kammerwsrken unä Vokal-
Kompositionen äer neu?eitlicbsn IVIusikwelt so gut an wie äie
Werke äer großen Klassiker unä Komsntiker. Drabms bezeugte
selbst, äsß er für sein Keguiem äer großzügigen 3cbwei?ernatur
beäurfte auf äem ^üricbberg scbuf er stetig sn äem erbabenen
Werke. Als äer Komponist l 874 wieäer einen 3ommer am ^üricb-
see verbrscbte, äissmal im Kiäelbsä bei Küscblikon, ssb er sicb von
neuem umringt von Verebrern, ?u äenen außer Klegsr, Lottfrieä
Keller unä snäeren sucb Wiämann geborte. Aus äer Dreunä-
scbskt mit letzterem gingen später äie köstlicben „Drabms-
Drinnerungsn" bervor. Wäbrenä jenes Aufsntbaltes war äer
1'onmeister unsrmüälicb tätig, scbuf neue „Dieäer unä Lesänge
als op. 63 unä 64 für 3olo unä Lborstimmen, vollenäete sucb

sein L-lVIoll-Klsvier-Luartett. Wie viel innere Anregung mag
ibm äie lieblicbe Danäscbsft geboten bsben, wo er 3ee unä Lebirge
vor sicb batte in immer neuen 3timmungsrei?en, wo Drsunäes-
liebe ibn umbegte unä äie Anerkennung seiner Werke aus nab
unä fern beglückenä ?u ibm ärang. — IVlebrers jabre vergingen,
ebe äer große IVIusiker wieäer auf länger unser Danä besucbte.

1886 ?og es ibn ?ur Abwecbslung an äen "fbunerses. Dei?bun
mietete er für jenen 3ommer äen ersten 3tock eines Lbslsts, wo
im Drägescboß äer Digentümer einen Krsmlsäen bielt. Drabms
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1. Freitag

2. Samstag

3. Sonntag

4. ITTontag

5. Dienstag

6. ïïïittmod]

8. Freitag

9. Samstag

10. Sonntag

11. JTIontag

12. Dienstag

13. ïïïittrood]

15. Freitag

16. Samstag

17. Sonntag

18. Jlïontag

19. Dienstag

20. ïïïittrood]

21. Donnerstag

22. Freitag

23. Samstag

24. Sonntag

25. JlTontag

26. Dienstag

27. ïïïittrood]

28. Donnerstag

29. Freitag

30. Samstag

Liebhaber und Interessenten von

Antiquitäten

7. Donnerstag

sind höflich eingeladen, sich unser

großes Lager in alten Möbeln

Stichen, Schmuck und Kunstgegen¬

ständen unverbindlich anzusehen

Albert Steigerts Erben
St. Gallen Rosenbergstraße 6 Telephon-Nummer 919

14. Donnerstag

Tel e p h o n-N u m m er 20.34 Geg r ü n d et A n n o 1894

St. Gallen Langgasse 3a Galvanische Anstalt

Vernickelung
Schwere Versilberung
von abgenützten Eßbestecken,

Haushaltungs-Gegenständen, Bau-Furnituren,

Reitartikeln, Velos etc. Vergolden, Ver=

messingen. Verkupfern, Oxydieren
und Färben von Metallwaren. Ver

chromen von Messern etc. Goidver»

nieren von Leuchtern etc.
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1. Freitag

2. 8arnstag

3. 8onntag

4. Montag

5. Dienstag

6. Mittwoch

8. Dreitag

9. 5arnstag

10. 8onntag

t l. Montag

12. Dienstag

1). Mittwoch

15. Dreitag

16. 5amstag

17. 8onntag

18. Montag

19. Dienstag

20. Mittwoch

21. Donnerstag

22. Dreitag

23. 8arnstag

24. 8onntag

25. Montag

26. Dienstag

27. Mittwoch

28. Donnerstag

29. Dreitag

30. 8arnstsg

>.lebtiabsr unil lntersssenten von

Antiquitäten

7. Donnerstag

sincl Iiötlieli eingslatien, sloli unser

grottes t.ager in alten IVlöbeln

Ltiolion, 8ekmuo>< unll Kunstgegen-

etänlien unvsrblncllleli anzuseilen

sîSSgSI^S Ls^ßZSL?

8t. IZallsn tîossnbergstralîs k rsleplion-summer gig

14. Donnerstag

Isl s p il o n-1^1 u m m sr 20.Z4 Osgrüncist /^nno 1 8?4

S t. O s! > sn l.sr>ggs5ZsZs > Qslvsniîcks^nîtslt

VSrntâswng
5ckMErs VE^ZâibSrung

von skgsnüktsn ^hksstsc><sn> ttsus-

tisltungs-Osgsnstânclsn, Lsu-k-urnitursn,

ksitsrtll<sln, Vsloz stc. Vsrgolcien^ Vsr-

msîîingsri, Vsrkupisrn, Ox/ciîsrsn
unct rsrdsn von tvlstsll^vsrsn. Vsr-
ckromen von VIssssrn sto. Qoleivsr-

nîsrsn von l.suctitsrn sto.
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pflegte, wie immer zur Sommerszeit, in irgendeinem Wirfsgarten
zu speisen, oft allein, meist mit Freunden. Das Wochenende,
oft auch längere Zeit, verbrachte er in Bern, als Gast der Familie
Widmann. Alle, die ihm nahe standen, haben ihn als rücksichtsvoll

und anspruchslos geschildert, voll echter Teilnahme an allem,

was das Leben Schönes und Gutes bietet ; eine besondere Liebe
zu Tieren und Kindern beseelte ihn, und mit ländlichen Nachbarn
ist er zeitlebens gut Freund gewesen. Von Widmann entlieh er
zahlreiche Bücher, am liebsten klassische Werke. Ansichten aus Italien
waren in spätem Jahren ein Quell schöner Erinnerungen an seine
Südlandreisen mit Billroth und Kirchner 1887, mit Widmann 1888
und auch später noch. — Die drei Sommer, welche Brahms in
Thun verbrachte, benüfzte er gerne zu kleinen Bergtouren, die

seinen Schöpfergeist anregten ; auch liebte er die gemütlichen, durch

Musik verschönten Zusammenkünfte bei seinen Berner Freunden,
besonders bei Widmanns. Seine Anwesenheit bedeutete für
alle „Freuden und Festtage" — so schreibt der Dichter; „Ruhetage

waren es freilich nicht. Denn der stets rege Geist
unseres Freundes verlangte gleiche Aufgewecktheit von allen, die
ihn umgaben, und man mußte sich zusammen nehmen, um mit
ausdauernder Frische auf der Höhe seiner Unermüdlichkeit zu
bleiben. Jede Erscheinung des Lebens interessierte ihn, und seine
Gesprächsthemafa schienen unerschöpflich.

Am Thunersee vollendete er mehrere Kompositionen. Für seine
Volksliedersammlung hat er gewifl auch unsere vaterländischen
Weisen erlauscht, wie er ja stets allem Ländlichen eine große Liebe
entgegenbrachte. Der letzte Besuch des gefeierten Tondichters galt
unserm Lande im Oktober 1895, zwei Jahre vor seinem Tode.
Zürich hafte ihn zur Einweihungsfeier der Tonhalle berufen, um
sein „Triumphlied" zu dirigieren. Mit erhabener Würde leitete er
die Massen des Chores und Orchesters und gab dem Feste durch
die geniale Interpretation des eigenen Werkes besondere Weihe.
Während vier Tagen fanden glänzende Konzert-Aufführungen

statt, darunter Beethovens Neunte Symphonie, von Hegar dirigiert.
Bei diesem gefreuen Freunde weilte Brahms mit Widmann zu
Gast und genoß in überschäumender Freudenstimmung sowohl
die musikalischen Darbietungen wie auch Privatgesellschaften
und intime Begegnungen mit alten Freunden. — Unsere
Ostschweiz ist dem großen Tonmeister nicht unbekannt geblieben.
Einer seiner hohen Gönner, Heinrich von Herzogenberg, hafte

anfangs der neunziger Jahre mit seiner liebreizenden, geistvollen
Gattin ein selbst erbautes Heim in Heiden bezogen, um seinen
Lebensabend in der schönen Bodensee-Gegend zu verbringen.
Der Fürst, selbst namhafter Komponist, machte sein schlichtes

Landhaus, am Eingang des Heidener Waldparks, zum Stelldichein
seiner vielen, teils berühmten Freunde. Dazu gehörten außer den

Dichtern Spitfa und Wildenbruch auch Joachim der Meistergeiger
und dessen getreuer Jugendgenosse Brahms. Mit Wonne mögen
diese begeisterten Naturfreunde nach dem Fünfländerblick gepilgert
sein, diesem 'Luginsland ohnegleichen, wo das Herz sich weitet
wie der Himmel es tut, über dem lachenden, zartblauen Seespiegel,

wo die Gauen, Hügel und Gebirge Bayerns, Württembergs, Badens,
Österreichs und der Schweiz einander grüßen. — Unser Land ist
Brahms je und je eine Quelle beglückenden Erlebens und Schaffens

gewesen. Seine norddeutsche Eigenart war von frischer, oft herber

Ursprünglichkeif und zugleich verborgener Gemütstiefe.
Durchdrungen von unbeirrbarer Wahrheitsliebe, die sich oft falsche

Beurteilung gefallen lassen mußte, fand der feinsinnige Musiker
im Wesen unserer Landsleufe manch verwandten Zug ; daher hielt
er auch solch unveränderliche Treue all denen, die sich in der

Schweiz ihm genähert hatten. Was er da zeitlebens empfing an
Liebe und Naturgenuß, das gab er hundertmal wieder, nicht allein
durch die Kraft seiner Persönlichkeit, sondern vor allem durch

seine genialen Werke, die uns allen mehr oder weniger vertraut
sind und in ihrer herben wie zarten Schönheit eine Bereicherung
unseres Musiklebens bedeuten.
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pllsgte, wie immer zur Lommsrszsit, in irgendeinem Wirtsgsrten
ZU speisen, oft allein, meist mit freunden, Das Wocbenenäe,
oft aucb längere beit, verbracbts er in Lern, als Last äer fgmilis
Wiämsnn, Alle, die ibm nsbe standen, baben ibn als rücksicbts-
voll unä snsprucbslos gsscbiläert, voll ecbter Isilnsbme an allem,

was das Debsn Lcbönes unä Lutes bietet; sine besonäers Diebe

ZU Vieren unä Bindern beseelte ibn, unä mit ländlicben blacbbarn
ist er zeitlebens gut freund gewesen. Von Wiämsnn entlieb erzsbl»
reicbe Lücber, am liebsten klassiscbs Werks, Ansicbten aus Italien
waren in spätern ssbren ein Ousll scböner Erinnerungen an seine
Lüdlanäreisen mit Lillrotb unä Xircbnsr 1887, mit Wiämann 1888
unä aucb spater nocb, — Die ärei Lommer, belebe Lrabms in
Dbun verbrscbte, benutzte er gerne zu kleinen Lergtouren, äie

seinen Lcböpfergeist anregten; aucb liebte er äie gemütlicben, durcb

blusik vsrscbönten Zusammenkünfte bei seinen Lerner freunden,
besonäers bei Widmsnns, Leins Anwesenbeit beäeutste für
alle „freuden unä Festtage" — so scbreibt äer Dicbter; „fube-
tage waren es freilicb nicbt, Denn äer stets rege Lsist
unseres freundes verlangte gleicbe Aufgswecktbeit von allen, äie
ibn umgaben, unä man mußte sicb zusammen nebmsn, um mit
ausäauernäer fiiscbe auf äer Dlöbe ssiner Dnermüälicbkeit zu
bleiben, seäs frscbeinung äes Debens interessierte ibn, unä seine
Lespracbstbemats scbisnsn unerscböpilicb,

Am IDunersse vollenäets er mebrsre Kompositionen, für seine
Volkslisäersammlung bat er gewiß aucb unsere vaterlsnäiscben
Weisen erlauscbt, wie er ja stets allem Dsnälicben eine große Diebs
entgegsnbracbte. Der letzte Lesucb äes gefeierten lonäicbters galt
unserm Danäe im Oktober 1896, zwei sabre vor seinem ?oäe.
büricb batts ibn zur finweibungslsier äer Donballs berufen, um
sein „Driumpblieä" zu äirigieren, IVlit erbabener Würde leitete er
äie blassen äes Lbores unä Orcbssters unä gab äem beste durcb
äie geniale Interpretation äes eigenen Werkes besonäers Weibe.
Wsbrend vier Dagsn fsnäen glänzende lvonzert-Auklubrungen

statt, darunter Lsetbovens bleunte Z)?mpbonie, von Degar dirigiert,
Lei diesem getreuen freunde weilte Lrabms mit Wiämann zu
Last unä genoß in überscbäumenäer freuäenstimmung sowobl
äie musiksliscben Darbietungen wie aucb Diivstgesellscbsften
unä intime Vegegnungen mit alten freunden, — Dnsere Ost-
scbweiz ist äem großen Donmeister nicbt unbekannt geblieben,
Diner seiner boben Lönner, Deinricb von Dlsrzogenbsrg, batte

anfangs äer neunziger sabre mit seiner liebreizenden, geistvollen
Lattin ein selbst erbautes Deim in Dleiäen bezogen, um seinen
Dsbensabenä in der scbönsn Loäenses-Legend zu verbringen.
Der fürst, selbst nsmbslter Xomponist, mscbte sein scblicbtes

Dsnäbsus, am fingang äes Dlsidsnsr Waldparks, zum Ltelldlcbsin
seiner vielen, teils berllbmten freunde, Dazu geborten außer äsn
Dicbtern Lpitta unä Wildsnbrucb aucb soacbim äer IVlsistergeiger
unä dessen getreuer sugendgenosss Lrabms, blit Wonne mögen
diese begeisterten blsturlreunäe nacb äem fünklänäsrblick gepilgert
sein, diesem 'Duginslanä obnegleicben, wo das flerz sicb weitet
wie äer Himmel es tut, über äem lacbenäen, zartblauen Lsespiegel,
wo die Lausn, Dllgel unä Lebirge Bayerns, Württembergs, Ladens,
Osterreicbs und der Lcbweiz einander grüßen, — Dnser band ist
Lrsbms je unä je eine Ouells beglückenden frlebens unä LcbsHens

gewesen, Leine nordäeutscbe figensrt war von friscbsr, oft berber

Drsprünglicbkeit und zugleicb verborgener Lemütstieie. Durcb-
drungen von unbeirrbarer Wsbrbeitslisbe, die sicb oft falscbs

Lsurtsilung gefallen lassen mußte, fand der feinsinnige b-lusiker

im Wesen unserer Dandsleuts mancb verwandten bug; dgber bielt
er aucb solcb unveränderlicbe Dreue all denen, die sicb in der

Lcbweiz ibm gsnäbert batten. Was er da zeitlebens empfing an
Diebs unä blsturgenuß, das gab er bunäertmal wieder, nicbt allein
durcb die Xrait seiner Dersönlicbkeit, sondern vor allem äurcb

seine genialen Werke, äie uns allen mebr oder weniger vertraut
sind unä in ibrer berben wie zarten Lcbönbeit eins Lereicberung
unseres lVIusiklebens bedeuten.
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